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Der offene Jardin Central ist bereits vor 
Erôffnung und ohne Publikum ein ein- 
drücklicher Ort. Ein klimatischer Aussen- 
raum mit Dach und ornamentalen 
Oblichtkuppeln.

Umbau Messezentrum 
in Charleroi von AgwA 
mit Inge Vinck 
und Jan DeVylder

Weiterbauen als Prinzip:
In Belgien hat ein Architektur- 
team die Aufgabenstellung 
des Wettbewerbs mutig in Fragt 
gestellt. Ôkologische Anfor- 
derungen und ein offenes Ende 
sind dabei durch weniger 
Eingriffe und weniger Abbruch 
miteinkalkuliert.

Jenny Keller 
Severin Kuhn (Bilder)

1 Sinngemâss: «Jetzt, 
wo wir fertig sind, machen 
wir weiter.»

sa«On a fini, maintenant on continue»1 
einer der Entwurfsverfasser, der Architel 
Harold Fallon von AgwA im Sommer 202; 
Der Umbau des Messezentrums ist fast ac 
geschlossen, doch dieses Projekt ist ein star 
diger Prozess, der selbst wenn das Budgc 
aufgebraucht und das Gebâude im Herb 
übergeben wird, nicht aufhôrt. Denn werde 
hier wirklich noch Messen stattfinden?

Der Umgang mit dem Palais des Expo, 
tions aus den i95oer Jahren symbolisie 
Aufschwung, Niedergang und den optim: 
tischen Blick in die aktuelle, wenn auch u 
bestimmte Zukunft von Charleroi. Indus 
rie- und Haushaltsmessen fanden hier ai 
rund 60 000 Quadratmetern statt wâhre 

der Blütezeit der Kohle- und Stahlindustrie. Do' 
das letzte Kohlebergwerk ist schon lange geschlosse 
und seit 2012 UNESCO-Welterbe. Der Niedergai 
der Kohle- und Stahlindustrie, einst das stolze Rüc 
grat der Stadt in Wallonien, 50 Kilometer südlich v( 
Brüssel, führte zu einem dramatischen Anstieg d 
Arbeitslosigkeit mit ihrem Hôhepunkt in den 1980 
Jahren. Mit dem damit einhergehenden Strukturwa 
del fanden auch keine Messen mehr statt im Palais a 
Expositions. Stattdessen nisteten sich Tennisplâtze ui
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Die Raume sind viel zu schôn für das (im Wett- 
bewerb geforderte) Parkhaus. Deshalb gehen 
AgwA, Inge Vinck und Jan De Vylder davon aus, 
dass hier dereinst anderes stattfinden wird. 
Vielleicht ein Markt?
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Die Brüstungen sind provisorischen 
Absperrgittern nachempfunden 
(oben), die Farbigkeit ist aus dem 
Bestand abgeleitet.

Benôtigt eine kleine Stadt wie Charleroi 
in ihrer derzeitigen Verfassung ein 

^ B Kongresszentrum in dieser Grosse? Die 
rhetorische Frage, die nie laut gestellt 
wurde, begleitet das Projektteam seit dem 
Wettbewerb und führte dazu, dass 
nutzungsoffene Raume, die der Bestand 
schon vorgab, geschaffen wurden.

Die Unvollendete
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Schnitt A-A

Schnitt B-B

£ «

Erdgeschoss

CHAPEX
Avenue de l'Europe, 6000 Charleroi BE
Bauherrschaft
Stadt Charleroi
Wettbewerb organisiert vom Bouwmeester 
von Charleroi (Georgios Maïllis) 
Beauftragte Bauherrschaft: Igretec 
Gefôrdert durch den Europaischen Fonds 
für régionale Entwicklung (EFRE) und 
Wallonien
Architektur und Bauleitung
Architektengemeinschaft AjdvivgwA: Jan 
De Vylder Inge Vinck - AgwA, Brüssel BE
Fachplanung
Landschaft: AjdvivgwA+Denis Dujardin, 
Kortrijk BE
Tragwerk: Bureau Greisch, Liège BE 
Aussenmôblierung: Doorzon 
interieurarchitecten, Gent BE

10 g

Réalisation
Arge Duchêne-Bemat-Moury- 
Koeckelberg
Bausumme total (exkl. MWSt.)
EUR 43 Mio.
Gebaudevolumen
284938m3
Geschossflache der sechs Malien
40 272 m2
Energie-Standard
Gemass PEB réglementation belge 
(für die Sanierung)
Heizung
Gasbetriebenes Zentralheizungshaus 
mit Kraft-Warme-Kopplung samt 
Anschluss an ein Fernwarmenetz 
Chronologie
Wettbewerb: 2015, Planungsbeginn: 2016, 
Baubeginn: 2018, Eroffnung: 2024
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eine Bowlingbahn neben dcr lokalen Feuerwehr im 
grossen Stahlbetonbau cin, cin Ingenieurbauwerk der 
belgischcn Nachkriegsmoderne von Joseph André.2

Wenig Budget, reiche Ideen
Im Jahr 2015 veranstaltete der Bouwmeester von 

Charleroi, der Architekt Georgios Maïllis, zwei Wett- 
bewerbe, um den riesigen, unternutzten Komplex 
wiederzubeleben, der sich zwischen neuer Innenstadt 
unten und alter Oberstadt erstreckt: Ein Wettbewerb 
betraf die Renovierung des Palais des Expositions. 
Beim anderen handelte es sich um die Renovierung 
des Palais des Beaux Arts, eines ebenfalls von Joseph 
André errichteten Ausstellungs- und Theatergebàu- 
des, sowie den Bau eines neuen (!) Kongresszentrums. 
Jan De Vylder hat AgwA damais kontaktiert, mit der 
Idee, die beiden Wettbewerbe gemeinsam einzurei- 
chen. «Jan und ich hielten zusammen Vbrlesungen an 
der Fakultât für Architektur der KU Leuven und wir 
verstanden uns gut. Also dachten wir, das wàre die 
Gelegenheit, zusammenzuarbeiten», sagt Harold Fal- 
lon von AgwA.

Ihr siegreicher Vorschlag fïir die Renovierung des 
Palais des Expositions - den anderen Wettbewerb ge- 
wannen JD SA (Julien Desmedt) und GofFart Polomé - 
war kontràr zu dem, was verlangt wurde oder inter- 
pretierte die Wettbewerbsanforderungen zumindest 
sehr stark. «Er war etwas verrückt», so Fallon. Eigent- 
lich sollte der mittlere Baukôrper, heure das Herz- 
stück mit Treppen und Galérien, abgerissen und 
durch ein modernes und energieeffizientes Volumen 
ersetzt werden. Gleichzeitig funktionierte die Archi­
tektur des Bestands nicht für den Empfang grosser 
Gruppen, wie Fallon erklart. «Null Energie ist noch 
besser», sagte sich das Projektteam und schlug vor, 
den zentralen Gebâudeteil zu erhalten, ihn von seinen 
Fassaden zu entkleiden und daraus eine angemessene 
Empfangshalle, einen Ort des Austauschs zwischen 
allen Teilen des Palais des Expositions zu schaffen.

Der ofFene Jardin Central ist bereits vor ErôfF- 
nung und ohne Publikum ein eindrücklicher Ort. 
Ein klimatischer Aussenraum mit Dach und orna- 
mentalen Oblichtkuppeln, der ohne Heizung ausge- 
stattet ist. Die Lichtstimmung ist Fantastisch und 
dank dem Freilegen seines ràumlichen Potenzials ent- 
stand ein «unbezahlbarer» Ort. Ein Uberfluss an 
Raum, Licht und Hôhe, den man bei einem Neubau 
(unter Preisdruck) so nicht verwirklichen konnte. 
Wie Blumen wachsen die alten Stützen in den Him-

mel: Sie sind lediglich gestrichen, unten als Stângel 
in zwei vorgefundenen Grüntônen, wâhrend die 
oberen runden Sâulen in einem hellen Gelb - eben­
falls aus dem Bestand abgeleitet - leuchten. Dieser 
Spezialanstrich (gegen die Auflôsung der Carbonati- 
sierung des Bétons) war nicht günstig, aber musste 
aufgetragen werden, weil die Betonstützen nun der 
Witterung ausgesetzt sind. Und er hat sich auch as- 
thetisch gelohnt, so wie die Farben der Erschlies- 
sungszone Lebendigkeit verleihen.

Hangseitig lâuft das Terrain ins Gebâude und 
dereinst sollen Flora und Fauna in den Erschlies- 
sungsteil des Gebaudes eindringen. Um die Anlage 
herum ist ein stâdtisches Naturschutzgebiet geplant 
mit der typischen Artenvielfalt von ehemaligen In- 
dustriegelânden. «Auch die Landschaft wird sich ent- 
wickeln», sagt Fallon. 60 verschiedene Krâuter und 
Blumen werden angepflanzt. Die Natur wird sich 
ausbreiten. «Natürlich werden wir in den ersten Jah- 
ren ein bisschen mithelfen, aber die Idee ist, dass die 
Natur sich im Laufe der Zeit selbst definieren wird.»

Weil das Budget bei etwa 450 Euro pro Quadrat- 
meter lag, was rund einem Drittel des Budgets fur ein 
solches Projekt in Belgien entspricht, haben die Archi- 
tekturschafFenden die Ausstellungsflachen auf einen 
Drittel der geforderten Quadratmeter reduziert. Ein 
weiterer gewagter, aber erfolgreicher Vorschlag im 
Wettbewerb. Dafür wurden die Parkplâtze in den be- 
stehenden drei übereinandergelegenen Hallen im 
Südwesten des Komplexes untergebracht statt in 
einem Neubau unter der Erde. Die oberste Etage des 
Parkhauses verfügt über grosse Fensterfronten mit 
Blick auf die Oberstadt, eigentlich viel zu schôn für 
diese neue Nutzung, weshalb die Architekten sich ge- 
nauso gut einen Markt oder ein Musikfestival darin 
vorstellen, wenn einst weniger Parkplâtze nôtig sind.

Erstens kommt es anders, und
zweitens als man denkt
Benôtigt eine kleine Stadt wie Charleroi in ihrer 

derzeitigen Verfassung ein Kongresszentrum in die­
ser Grosse? Diese Frage lag allen Projektbeteiligten 
seit der Arbeit am Wettbewerb auf der Zunge - auch 
wenn sie nicht offiziell gestellt werden konnte.3 Des- 
halb leuchten nun die Oberflâchen der Hallen in 
freudvollen Grün-, Gelb-, Lachs- und Pinktônen, 
allesamt vorgefunden, und man kann sich gut vor­
stellen, wie die grossen Einstellhallen auch zu ande­
ren Zwecken herausgeputzt werden kônnen.
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Umbauen erfordert von allen Be- 
teiligten immer ein grosses Mass 
an Flexibilitât und kann Uberra- 
schungen bereithalten. Mit dem 
Folgenden batte aber doch nie- 
mand gerechnet: Noch vor der 
Bauzeit im Jahre 2018 sagten die 
Architekten der Bauherrschaft 
im Scherz: «Es wàre eigentlich 
praktisch, wenn wir das Kon- 
gresszentrum, das Sie neu bauen 
wollen, im Bestand unterbringen 
kônnten.» Der Platz war im 
Ubermass vorhanden, da die Flà- 
che ja um zwei Drittel im Ver- 
gleich zu den Forderungen des 
Wettbewerbs reduziert wurde. 
Tatsachlich gab es für das neue 
Kongresszentrum Problème mit 
der Finanzierung, sodass es ge- 
strichen wurde.4

In der Folge erhielt das Team 
um AgwA, Jan De Vylder und 
Inge Vinck ein hôheres Budget 
und den Auftrag, das Messezent- 
rum in den nordôstlichen Ge- 
bâudeflügel zu integrieren. Sie 
bauten aber nicht einfach brav 
den bestellten Konzertsaal und 
Raume für eine Kongressnut- 
zung in die drei übereinanderlie- 
genden Hallen ein. Sie beschlos- 
sen, auch die Konferenzràume 
als Mehrzweckràume zu betrach- 
ten, sodass sie auch für kleinere 
Ausstellungen oder Workshops 
genutzt werden kônnen. Sie glei- 
chen somit in ihrer offenen Be- 
stimmung stark den Einstellhal- 
len auf der anderen Seite des 
Jardin Central, was dem neuen 

Palais des Expositions eine wohltuende konzeptio- 
nelle Einheit verleiht. Die obersten Etagen beider 
Flügel betôren durch ihre Sheddâcher - ein weiteres 
Surplus des Vorgefundenen. Die mittlere Etage mit 
den drei eingestellten «Kongresssàlen» wird mit 
einem langen Foyer an die Verkehrsflache des Jardin 
Central angebunden. So fügt sich die zentrale Geste 
wirklich als Mittelpunkt ins Projekt ein - etwas, das

stadtisches Naturschutzgebiet wie auf 
maligen Industriegelanden soll hier 
stehen; 60 verschiedene Krauter und 
men werden angepflanzt, und die 
ur wird sich ausbreiten, vielleicht sogar 
Jardin Central.
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Das Budget konnte 
ufgrund der Fristen 
jr die Finanzierung mit 
U-Geldern nicht aufge- 
jgllt werden, und es batte 
ineneue Genehmigung 
eantragt werden müssen.

ohne Projektstopp des Neubaus nie so schôn ge- 
klappt batte. Die beiden unteren, schwarz gestriche- 
nen Geschosse kônnten dereinst auf beiden Seiten 
Platz fût Musikveranstaltungen fût bis zu 6000 Leu- 
ten bieten, ein energiegeladener Ort, an dem Neues 
entstehen kann.

Der Rest des neuen Budgets wurde dafür ver- 
wendet, die Umgebung zu entsiegeln und die Topo- 
grafie - wie erwâhnt - in eine Art stâdtisches Natur- 
schutzgebiet zu verwandeln. Natürlich gestalteten 
sich die Arbeiten komplizierter, als es retrospektiv 
klingt. Es existierten keine Plane, die einen Ist- und 
einen spâteren Soll-Zustand beschreiben. Fallon er- 
innert sich: «Es musste stândig mit den Unterneh- 
mern verhandelt werden, indem man sagte: Achtung, 
wir denken gerade darüber nach, dies oder jenes viel- 
leicht doch nicht kaputt zu machen ... und vielleicht 
sollte man das noch nicht bauen.» Die Bereitschaft 
aller involvierten Parteien, diese Ungewissheiten aus- 
zuhalten, charakterisieren das Projekt stark.

Keine klassische Schônheit
Der Umbau des Messezentrums ist mehr als nur 

eine (minimale) bauliche Verànderung - er ist ein 
Symbol für den Wandel einer ganzen Stadt. In einer 
Zeit, in der Flexibilitat, Anpassungsfâhigkeit und die 
Einsparung von C02 auf der Tagesordnung stehen, 
haben Charleroi, dessen Bouwmeester und ein paar 
«verrückte» Architekten (so Flarold Fallon) etwas 
Neues gewagt, fast ohne neu zu bauen. Sie haben 
Anforderungen kritisch hinterfragt und im Prozess 
Verbesserungsvorschlâge gemacht. Das Résultat 
zeigt: Es hat sich ausgezahlt und wird hofFentlich 
einen Ort schaffen, der von der Bevôlkerung Char- 
lerois nach der Erôffnung im Herbst 2024 angenom- 
men wird.

Der Palais des Expositions wird dann immer noch 
ein gezeichnetes Gesicht wie ein Grubenarbeiter 
nach der harten Arbeit unter Tage haben. Aber er 
lâchelt wieder, wie die Vorbeifahrenden im Zug. Sie 
lesen in riesigen kanarienvogelbunten Lettern: «Bi­
sous M’Chou» auf der Passade. Das Kunstwerk 
stammt vom amerikanischen Künstler Stephen Po- 
wers und prangt seit 2015, also ein Jahr vor dem Leer- 
stand des Messezentrums, auf der Westfront. Es sind 
solche kulturellen Nàhte, die den Stoff einer Stadt 
zusammenhalten, wenn ihre angestammte Bestim- 
mung Lôcher erhàlt. Weiterbauen kann diese Nâhte 
verstàrken. —

Résumé

L'inachevée
Transformation du centre de congrès 
et d'exposition de Charleroi de AgwA 
avec Inge Vinck et Jan De Vylder

Cette transformation est un symbole de la trans­
formation de toute une ville, ainsi qu’un plai­
doyer pour une manière de continuer à construire 
en économisant du C02, donc de l’argent. A une 
époque où la flexibilité et la capacité d’adaptation 
sont plus demandées que jamais, Charleroi, son 
Bouwmeester et quelques architectes «fous» ont 
osé quelque chose de nouveau sans construire du 
neuf. Ils ont remis en question les exigences de 
façon critique et ils ont fait des propositions 
d’améliorations en cours de processus: l’équipe de 
projet a proposé de garder la partie centrale du 
bâtiment au lieu de la démolir, de la dépouiller de 
ses façades et d’en faire un hall d’accueil digne de 
ce nom, un lieu d’échange entre toutes les parties 
du Palais des Expositions-, Le Jardin Central ouvert 
est déjà un lieu impressionnant avant l’ouverture 
et sans public. Il s’agit d’un espace extérieur cli­
matique doté d’un toit et de coupoles ornemen­
tales. Une profusion d’espace, de lumière et de 
hauteur où les piliers s’élèvent comme des fleurs 
multicolores.

Summary

The Unfinished
Trade fair centre conversion in 
Charleroi by AgwA with Inge Vinck 
and Jan De Vylder

'Ihis adaptation is a Symbol of the transformation 
of an cntire citv. And an argument for continuing 
a building that saves both C02 and money. In 
times vvhen Hexibility and adaptability are in 
greater demand than evcr, Charleroi, its munici­
pal head of building, and a few “crazy” architects 
hâve ventured to do something new without 
making a new building, ’lhey took a critical look 
at what was called for and made suggestions for 
improvements in the process: instead of partial 
démolition the project team suggested retaining 
the central part of the building, stripping away its 
façades and making it into a suitable réception 
hall, a place of exchange between ail the parts of 
the Palais des Expositions. Even before the opening 
and without a public the open Jardin Central is 
already an impressive place. A climatic outdoor 
space with roof and décorative roof lights. An 
abundance of space, light and height in which the 
columns rise like colourful flowers.


